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Geschichten aus dem Leben eines Hundes, erzählt von einer Hündin,


übersetzt von Martin Worst.


Heitere Betrachtungen und Argumente für Unentschlossene, die (k)einen Hund


aufnehmen wollen.


Illustriert von Samantha Glińska


Danke


Ich danke von Herzen meiner Freundin Samantha für ihre ach so treffenden


Aquarell-Zeichnungen. Unsere herzlichen Treffen in der Tucholer Heide bleiben


mir immer in bester Erinnerung.




Von A wie Abstammung bis Z wie Zuhause


Geburt und Familie


Bevor ich euch Geschichten aus meinem Leben erzähle, stelle ich mich und meine Familie kurz vor. Denn ihr wollt sicher wissen, mit wem ihr es zu tun habt. Also gestatten: „Hailey, Bayerische Gebirgsschweißhündin mit Auszeichnungen und abgeschlossener Ausbildung“.


Ich entstamme einer achtbaren Familie von Schweißhunden. Wir Schweißhunde sind dem Menschen seit Jahrhunderten treue und aufrichtige Gefährten bei der Jagd und im Alltag. Ihr könnt mir also die folgenden Geschichten glauben. Sie haben sich so zugetragen und und sind nicht erfunden. Doch zunächst erzähle ich euch etwas mehr über mich und meine Familie.


Am 9. September 2009 erblickte ich in dem winzigen pommerschen Dorf Bozepole Krolewskie mit sieben Geschwistern das Licht der Welt. Meine menschlichen Eltern Gosia und Leschek waren sehr stolz auf uns, denn wir alle waren gesund und prächtig geraten.


In den ersten Tagen nach unserer Geburt konnten wir unsere Augen nicht öffnen und so blieben wir stets ganz nah bei Mama Szekla. Als wir schon etwas älter waren, tobten und spielten wir herrlich auf dem Hof unserer zweibeinigen Eltern. Ich verbrachte dort eine sehr schöne und unbeschwerte Zeit mit meinen Geschwistern.


Wenn wir es zu toll trieben, knurrte Mama kurz und gab uns mit Schnauze oder Pfote einen Stups. Schnell ward wieder Ruhe und Ordnung. Für mich war es ein großes Vergnügen, Mamas wedelnder Rute hinterherzujagen. Wenn Mama davon genug hatte, kniff sie mich kurz und ich ließ es sofort sein.


Mama Szekla und Gosia haben uns beigebracht, Zweibeiner nicht zu kneifen und vierbeinige Artgenossen anständig zu behandeln.


Mein Vater wird „Coca-Cola“ gerufen. Sein Name ruft bei Menschen oft Verwunderung hervor. Ich weiß aber nicht warum, habe ihn auch nie gesehen. In der Familie erzählen Gosia und Leschek, dass er wegen seiner hervorragenden Arbeitsweise viele Auszeichnungen erhalten habe und sehr berühmt sei. Er ist sicherlich in der ganzen Welt unterwegs, um Autogramme zu geben.


Im November meines Geburtsjahrs hatte es früh geschneit und wir Welpen, so bezeichnen Menschen uns Hunde, wenn wir noch Kinder sind, konnten im Schnee herumtollen. Wir fingen Schneeflocken und jagten einander. So verbrachte ich glückliche Wochen und wuchs heran.


Ich war elf Wochen alt, da kam ein großes Auto auf unseren Hof gefahren. Es stiegen drei Frauen aus. Gosia begrüßte sie herzlich. Die fremden Menschen redeten in einer Sprache, die ich nie zuvor gehört hatte und begleiteten Gosia ins Haus. Dort sprachen sie lange mit ihr und ab und zu fiel mein Name.


Später kamen die drei Besucherinnen mit Gosia auf den Hof hinaus. Sie zeigte mit ihrem Finger auf mich und rief: „Das ist Hailey!“
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Die ältere Frau mit dem dunklen Mantel eilte auf mich zu und nahm mich auf ihren Arm. Sie kraulte und streichelte mich dabei. Auch die beiden anderen Besucherinnen vermuteten wohl, dass ich noch nicht weit laufen könnte, denn auch sie nahmen mich auf ihren Arm und trugen mich umher. Die Jüngere wurde Caroline gerufen, die ältere Jola.


Ich ahnte nicht, dass dies mein letzter Tag bei Gosia und Leschek und meiner vierbeinigen Familie in Pommern sein würde.


Später trug mich die Zweibeinerin mit dem dunklen Mantel in ihr Auto. Sie heißt Karin und ist meine neue menschliche Mutter. Sie war freundlich und liebkoste mich. Auch Caroline, Tochter von Karin, sprach leise zu mir und kraulte mich ausgiebig. Immerzu beschäftigte sich jemand mit mir. So war ich nicht lange traurig, als wir den Hof meiner Eltern verließen.


Meine neue Heimat liegt sehr weit von Bozepole Krolewskie entfernt und die Fahrt mit dem Auto dauerte viele Stunden. Die Reise durch winterliche Landschaften war beschwerlich. So übernachteten wir in einem winzigen Dorf in Westpommern.


Nach der Gassirunde am Morgen und einem kleinen Frühstück stiegen wir wieder in das große Auto. Stundenlang durchquerten wir die nicht enden wollenden weißen Landschaften. Erst am späten Abend erreichten wir meine neue Heimatstadt in Deutschland.


Dort begrüßten mich Martin und Dennis. Dennis ist Carolines Freund. Martin ist Karins Ehemann und mein „Rudelführer“. Zumindest glaubt er es bis heute.


Wie mir später zu Ohren kam, hatte er vor meiner Ankunft viele Beiträge im Fernsehen über Hundeerziehung angesehen! Er liebte Sendungen, in denen Hundeflüsterer Rat gaben. Aber zu Hundeflüsterern erzähle ich euch später noch etwas!


Dennis, so erzählt man, habe Angst vor Hunden. Doch ich glaube dies nicht. Wenn wir zusammen eine Gassirunde drehen, ist er mutig und ich musste ihn nie vor fremden Hunden oder Menschen beschützen.


An diesem Abend war ich sehr müde und wurde in mein Körbchen zum Schlafen gebracht. Ich wollte aber lieber bei Karin unter der Bettdecke schlafen! Martin hatte allerdings bestimmt, dass ich nicht in einem Bett schlafen darf.


Ich fiepte so lange, bis Karin mich zu sich ins Bett nahm. Schließlich bin ich doch ein Rudeltier und liebe Gesellschaft, auch nachts beim Schlafen!
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